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«Die Schweizer Fahne am Born ist mit ei-
nem Herz überdeckt», meldeten sich
mehrere Zeitungsabonnenten am Diens-
tagmorgen früh auf der Redaktion. Und
tatsächlich: Am Born hängt momentan ei-
ne 8 mal 8 Meter grosse, rote Fahne mit
einem weissen Herz darauf. Die Freude
an der erst am letzten Freitag erneut
montierten Schweizer Fahne war von kur-
zer Dauer.

«Wir kennen die Person, die die Herz-
Fahne aufgehängt hat», sagt Kurt Rüegger,
Fahnensponsor der Schweizer Fahne aus
Rothrist. «Es ist eine schon vor längerer
Zeit angekündigte Aktion.» Man sehe dar-
in aber kein Problem, denn die Aktion sei
– so habe man es ihm jedenfalls zugesagt –
zeitlich begrenzt und richte sich nicht ge-

gen die Schweizer Fahne. Der Herz-Fah-
nen-Initiant, ein Bekannter der Freunde
um die Schweizer Fahne, will sich gegen-
über den Medien nicht zu seiner Aktion
äussern.

Die «Born-Fahne» kam in den letzten
Monaten in die Schlagzeilen, weil sich Rai-
mund Rodewald, der Geschäftsführer der
Stiftung Landschaftsschutz Schweiz, in ei-
nem Leserbrief in dieser Zeitung an der
Dauerbeflaggung und dem patriotischen

Fahnenkult am Rothrister Hausberg stör-
te. Obwohl Rodewald vom Stiftungsrats-
präsident und FDP-Nationalrat Kurt Fluri
(Solothurn) einen Rüffel erhielt, interve-
nierte er weiter. Einmal mehr bei der
Standortgemeinde Kappel. Dort haben
Fahnenvater Kurt Rüegger und seine Kol-
legen nun erstmals ein Baugesuch für ihr
Schweizer Kreuz eingereicht. Einsprachen
gab es bis zum Ablauf des Termins am
Gründonnerstag keine. Nun prüft der
Kanton Solothurn die Möglichkeit einer
Ausnahmebewilligung. Dann geht der An-
trag zurück an die Baukommission von
Kappel. Diese kann dem Antrag dann zu-
stimmen oder ihn ablehnen.

«So lange wollten wir nicht mehr war-
ten», sagt alt SVP-Grossrat Kurt Rüegger.
«Man wird uns deswegen ja wohl nicht ins
Gefängnis stecken.» Rüeggers grösste Sor-
ge ist, dass die Schweizer Fahne wieder ei-
nem Sturm zum Opfer fallen könnte. Dass
die Fahne nun aber durch eine andere
überdeckt wurde, hat er nicht erwartet.

Es drängt sich nun noch eine Frage auf:
Benötigt es nun zwei Baubewilligungen
für die zwei Fahnen? (RAN)

Kappel/Rothrist Die Freude
über die am Freitag aufge-
hängte Schweizer Fahne am
Born war nur von kurzer Dau-
er. Seit Montagabend hängt
eine Herz-Fahne am Berg.

Herz statt Kreuz für den Born

Keine Sabotageaktion: Am Montag haben
Kletterer am Born eine Herz-Fahne über
die Schweizer Fahne gehängt. RAN

Gérard Durand wurde am 28. Juli 1968 in Ro-
dez in Frankreich geboren. Schon bald nach
seiner Lehre als Koch und Konditor in der
Hotelfachschule in Souillac/Quercy Perigord
kam er der Liebe wegen in die Schweiz.
2001 wurde er Chefkoch in der «Schmied-
stube» und baute danach die Produktionskü-
che des TG-Caterings auf. Mittlerweile bildet
er auch Lernende in der Küche aus.

Gérard Durand ist auch politisch sehr inte-
ressiert. Sowohl am politischen Geschehen
in Frankreich als auch an demjenigen in der
Schweiz. Sein Vater war Gewerkschafter und
ein aktiver Sozialliberaler, welcher sogar
zum Parteipräsidenten gewählt wurde. Bis
er 1985 keinen Sinn mehr darin sah, weil
sich die Politik damals, seiner Meinung
nach, in eine falsche Richtung entwickelte.

Die Familie Durand kommt ursprünglich
aus dem Département de la Corrèze. In
Frankreich sind die Autos mit Schildern ge-
kennzeichnet, die auf das Herkunftsdéparte-
ment schliessen lassen. Das ganze Land ist in
101 Départements aufgeteilt. Der aktuelle
französische Präsident, François Hollande,
war im Département de la Corrèze jahrelang
Präsident.

1991 wurde in Frankreich die Post refor-
miert. Das frühere Postunternehmen des
Landes wurde in drei öffentliche Unterneh-
men aufgeteilt, nämlich in Postdienst, Post-
bank und Telekom. Der Vater von Gérard
Durand hatte sich aktiv gegen diese Reform
gewehrt. Dabei lernte er François Hollande
kennen, der die Postreform befürwortete.

«Das kleinere Übel gewählt»
Gérard Durand hat bei den letzten Wahlen

für Hollande gestimmt. Nicht weil er über-
zeugt von ihm war, sondern weil er nicht
mehr Nicolas Sarkozy als Präsidenten sehen
wollte. Sarkozys Führungskompetenzen wa-
ren ihm zu unsicher. Dieser gefährdete,
nach Meinung Durands, die Zukunft des
Landes. «Ich habe sozusagen das kleinere
Übel gewählt. Sarkozy liebäugelte damals zu
sehr mit dem Front National. Frankreich
sollte auf keinen Fall in eine rechtsextreme
politische Führung übergehen. Ausserdem
waren Sarkozys Strategien sehr gut für die
Reichen, jedoch nicht für das normale
Volk», erinnert sich Gérard Durand. Darüber
hinaus verschenkte Sarkozy Steuergelder an
grosse Privatunternehmen und senkte die
Tranchesteuern von 11 Stufen auf 9 Stufen.
Dies ergab keinen Sinn, denn so zahlen die
Reichsten des Landes gleich viel Steuern,
wie solche, die viel weniger vermögend
sind, erklärt Gérard Durand weiter. In
Frankreich herrsche leider immer noch die
Klasseneinteilung der Bürger.

Hollande hat Gérard Durand bei seiner
Hauptrede vor der Abstimmung der Präsi-
dentschaftswahl in Frankreich auch nicht
ganz überzeugt. Bei dieser Rede werde so-

wieso alles Mögliche versprochen, was spä-
ter während des Amts nicht eingehalten
werde, erklärt Durand. «François Hollande
wollte sich beispielsweise vermehrt um das
Volk und um die Finanzen kümmern, was er
jedoch nie richtig getan hat. Die Situation in
Frankreich ist immer noch gleich schlecht
wie zu Sarkozys Zeiten.» Es gehe nur darum,
gewählt zu werden, meint Gérard Durand.

Hollande sprach auch von der Idee, Millio-
näre mit 75 Prozent zu versteuern. Das wur-
de bis heute nicht durchgesetzt. «Es ist nicht
gut, dass in Frankreich der Präsident allein
so viel Macht hat. Das Parlament sollte viel
mehr Mitspracherecht haben. Das Volk
wählt schliesslich das Parlament.» Sieben
Bundesräte könne man allerdings in Frank-
reich nicht aufstellen, ist sich Gérard Durand
sicher. «Die würden sich bei den Abstim-
mungen gegenseitig umbringen. Denn kei-
ner wäre so kollegial, dass er gegen seine
Prinzipien, der Mehrheit wegen, entschei-
den würde.»

Geld aus der Schweiz zurückholen
«Hollande wird wohl bei seinem Be-

such Neues zum Thema Steuern zu be-
richten haben», denkt Gérard Durand. Er
werde das Geld der Franzosen, welche es
in den Schweizer Banken haben, zurück
ins eigene Land bringen wollen, könnte
sich Gérard Durand vorstellen. «Er wird
sicher eine Einigung mit der Schweiz vor-
schlagen. Investitionen in Unternehmen
vonseiten der Schweiz wären rettend für
Frankreich. Hollande wird wahrschein-
lich versuchen, solche Verknüpfungen
zwischen den beiden Ländern herzustel-
len.» Denn die Stimmung im Land sei
sehr bedrückend. Das Hauptproblem sei
die hohe Arbeitslosigkeit. Junge Leute un-
ter 25 Jahren fänden nur durch gute Be-
ziehungen einen Job, wenn überhaupt,
berichtet Gérard Durand besorgt. «Der
Frust ist gross. Die jungen Erwachsenen
bleiben zu Hause bei den Eltern oder stu-
dieren, ohne Aussicht auf Perspektiven,
weiter. Bei manchen kommt es sogar so
weit, dass sie auf der Strasse landen.»

Das gleiche Problem hätten auch die
über 50-Jährigen. Die seien den Arbeitge-
bern wiederum schon fast zu alt, um ein-
gestellt zu werden. Mit verschiedenen Pro-
jekten versuche die Regierung, dagegen
vorzugehen. Doch der Erfolg bleibe bis
heute aus. «Deswegen fühle ich mich in
der Schweiz sicher. Das Politsystem und
die Wirtschaftslage sind stabil. Das Einzi-
ge, was mich beunruhigt, ist, dass eine
Partei wie die SVP jeweils so viele Wahl-
prozente erreicht», gesteht Gérard Du-
rand. Ausländische Mitbürger trügen sehr
viel für die Infrastruktur Schweiz bei. Frü-
her habe er oft nur angelernte Köche in
Betrieben vorgefunden. Heute kommen
topausgebildete Köche von überall her
und vereinfachen so die Zusammenarbeit.

Niedergösgen Der Chefkoch der Schmiedstube, Gérard Durand, erzählt von seinem Bezug
zum französischen Präsidenten François Hollande und warum er ihn mit Vorbehalt gewählt hat

Der Koch mit Hang zur Politik

VON TIJANA NIKOLIC

Heute Mittwoch und morgen
Donnerstag weilt der französi-
sche Präsident François Hol-
lande zu einem Staatsbesuch in
der Schweiz. Seine Ankunft wird
heute auf SRF
ab 14.25 Uhr live übertragen.

In der Schweiz leben zurzeit rund
114 000 französische
Staatsangehörige (ständige
Wohnbevölkerung), damit sind
die Franzosen landesweit die
viertgrösste Ausländergruppe
hinter den Italienern, den Deut-
schen und den Portugiesen.

Der Kanton Solothurn hat bei
den nördlichen Exklaven Kleinlüt-
zel und Leimental eine gemeinsa-
me Staatsgrenze zu Frankreich,
und die Stadt Solothurn war von
1530 bis 1792 Sitz des französi-
schen Ambassadors (Botschaf-
ters) in der Eidgenossenschaft.
Heute leben im Kanton Solothurn
allerdings nur gerade 468 Fran-
zösinnen und Franzosen –
weit weniger als Italiener (rund
10 400), Italiener (9100) oder Tür-
ken (5300), aber auch weniger
als Österreicher (884), Eritreer
(770) oder auch Ungarn (593).
Damit gehören die Franzosen im
Kanton Solothurn nicht zu den 15
grössten Gruppen von ausländi-
schen Staatsangehörigen.

Unter den 109 solothurnischen
Gemeinden leben am meisten
Franzosen in Grenchen (60),
gefolgt von Olten (41), Dornach
(38), Solothurn (36), Dulliken (18),
Trimbach (16), Hofstetten-Flüh
und Zuchwil (15), Rodersdorf (13)
und Oensingen (12).  (CVA)

Französinnen und
Franzosen unter uns
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STAATSBESUCH

Gérard Durand, Chefkoch der «Schmiedstube» in Niedergösgen, kennt François Hollande
und nimmt als politisch Interessierter Stellung zur Politik in Frankreich. JEAN-PIERRE RITLER

Die Solothurner Immobiliengesell-
schaft Bonainvest Holding AG (Bona-
invest) hat im Geschäftsjahr eine Bi-
lanzsumme von 300,2 Mio. Franken
erreicht. Gegenüber dem Vorjahr ent-
spricht dies einem Wachstum von
25 Prozent. Die Mieteinnahmen stiegen
auf 2,3 Mio. Franken (+103 Prozent), in
einer Medienmitteilung wird die Bilanz
mit 61,24 Prozent Eigenkapitalquote
als solide bezeichnet.

In vier Kapitalerhöhungen flossen
der Immobiliengesellschaft neue Ei-
genmittel von insgesamt rund 50 Mio.
Franken zu, womit das Eigenkapital
auf rund 200 Mio. anstieg. 2014 hat Bo-
nainvest vier neue Immobilienprojekte
in Bonstetten, Breitenbach, Horgen
und Malters gestartet und zwei Grund-
stücke in Münchenbuchsee und Ut-
zenstorf erworben, auf denen weitere
Überbauungen geplant sind.

Bestand mehr als verdreifacht
Der Bestand an Liegenschaften im

Bau betrug im 108,5 Mio., während der
Bestand an Renditeliegenschaften von

24,1 Mio. auf 89 Mio. Franken sich mehr
als verdreifachte. Insgesamt betreute
Bonainvest Ende 2014 für sich und für
Dritte ein gleichbleibendes Bauvolumen
von 250 Mio. Bonainvest realisierte 2014
ein betriebliches Ergebnis (Ebit) von 4,6
Mio. (3,3 Mio. im 2013). Das Jahreser-
gebnis erreichte 3,1 Mio. Franken, wor-
aus sich eine Eigenkapitalrendite (ROE)
von 1,68 Prozent errechnet (1,37 Prozent
im 2013). Der Handelskurs pro Aktie be-
trägt per Jahresende gemäss DCF-Be-
wertung 84 Franken. Mit der geplanten
leicht erhöhten Ausschüttung von 1,68
Franken pro Aktie beträgt die Ausschüt-
tungsrendite wie im Vorjahr 2,0 Pro-
zent. Die Dividende wird in Form einer
Rückzahlung aus Kapitaleinlagereserven
ausgeschüttet.

Im laufenden Geschäftsjahr wird Bo-
nainvest vier neue Bauprojekte starten.
Laut einer Medienmitteilung soll das
Kapital der jährlich um 25 bis 30 Mio.
Franken erhöht werden, um weitere
Projekte in den Zukunftsmärkten
«Wohnen mit Service» und «Wohnen im
Alter» zu realisieren. (MGT)

Bonainvest Holding AG

Stolzes Wachstum um 25 Prozent


